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Bevor die eigentlichen Ausführungen begin-
nen können, ist es nötig, auf ein bereits im 
Titel anklingendes Grundproblem des fol-
genden Artikels einzugehen. Dieses entsteht, 
da sich der Bildungsbegriff hier als proble-
matisch erweist. Die Problematik resultiert 
aus dem Umstand, dass Bildung an sich 
individueller Selbstzweck ist, während die 
Bildung angehender Lehrerinnen und Leh-
rer sich als gesellschaftlicher Selbstzweck 
erweist. Synergieeffekte sind  hierbei glückli-
cherweise unvermeidlich! Für den Kontext 
der Lehrerbildung bedeutet dies in letzter 
Konsequenz, dass sich an den Ruf nach 
einer Mediengrundbildung Lehramtsstudie-
render stets der Wunsch knüpft, diese mö-
gen ihrerseits für eine ausreichende Medien-
grundbildung der nächsten Generation sor-
gen. Es geht um (gewünschte) Handlungs-
kompetenzen und Einstellungen (gegenüber 
Medien) der zukünftigen Lehrerinnen und 
Lehrer, um den Wunsch also, dass diese die 
neuen Medien kompetent in ihrem Unter-
richt einsetzen werden. Dieser Ansatz 
weicht von einem Bildungsgedanken, wel-
cher Bildung als Selbstzweck versteht, ab. 
Die Frage, mit der sich der folgende Artikel 
also beschäftigt, lautet:  

Wie ist es zu anzustellen, dass zukünftige 
Lehrerinnen und Lehrer mit einer positiven 
Selbstwirksamkeitserwartung bezüglich neu-
er Medien ins Berufsleben starten und dass 
sie die (neuen) Medien überhaupt in ihrem 
Unterricht einsetzen?  

Diese Frage mag auf den ersten Blick als 
unzulässige Reduktion auf den Werkzeug-
charakter des Mediums erscheinen. Im Fol-
genden soll aufgezeigt werden, warum sie als 
grundlegend angesehen werden muss und 
weshalb ebenfalls wichtige Fragen, wie die 
nach einem sinnvollen, reflektierten und 
verantwortungsbewussten Medienumgang in 
dem hier beschriebenen Kontext, als sekun-
där betrachtet werden können. 

Das Medium sei die Botschaft, postulierte 
Marshall McLuhan 1964 in Understanding 
Media. Er machte darauf aufmerksam, dass 

bei der Analyse von Medien(-wirkungen) 
sehr genau zwischen dem Medium und dem 
transportierten Inhalt unterschieden werden 
muss. Die eigentliche Medienwirkung, so 
McLuhans Idee, sei völlig unabhängig vom 
Inhalt (vgl. McLuhan 1964). Diese Betrach-
tungsweise erscheint mir auch im Kontext 
der Konzeption einer für alle Lehramtsstu-
dierenden verbindlichen Mediengrundbil-
dung in der 1. Phase der Lehrerbildung für 
grundsätzlich richtig.  

Übertragen auf diese Aufgabe wird daher 
eine konsequente Binomisierung vorge-
schlagen. Der Medieneinsatz an sich und die 
Medienkompetenz, als Vermögen „zur  
sinnvollen, reflektierten und verantwor-
tungsbewussten Nutzung der Me-
dien“ (Medienpädagogische Einrichtungen 
2009, S. 1) müssen, wenn Nachhaltigkeit das 
Ziel der Lehrerbildung sein soll, konsequent 
getrennt betrachtet werden. Der Umstand, 
dass erst beide Elemente vereint die Me-
dienbildung eines/r Lehrers/Lehrerin aus-
machen, kann an dieser Stelle nicht weiter 
ausgeführt werden. Von Interesse ist zu-
nächst, und darum wird es im Folgenden 
gehen, die Klärung des Verhältnisses beider 
zueinander. 
Im Medienpädagogischen Manifest lässt sich 
nachlesen: 

„Es gibt eine Fülle an hervorragenden medien-
pädagogischen Materialien für die Praxis, eine 
Vielzahl an überzeugenden Modellversuchen 
und eindrucksvollen Leuchtturmprojekten - 
aber es fehlt an der erforderlichen Nachhaltig-
keit. Es mangelt nach wie vor an der Infra-
struktur und an den organisatorischen Rah-
menbedingungen in den Bildungseinrichtungen 
sowie an der medienpädagogischen Qualifikati-
on der pädagogischen Fachkräfte“ (Medien-
pädagogische Einrichtungen 2009, S. 1).  

Einer Fülle gut dokumentierter und pädago-
gisch konzipierter Materialien steht dem-
nach deren unzureichende Nutzung gegen-
über. Die angeführten Gründe für dieses 
Missverhältnis müssen allerdings genauer 
hinterfragt werden. Ein Blick auf die mate-
rielle Ausstattung der Schulen zeigt, dass 
hier nicht von einer Mangelsituation als 
Hauptursache ausgegangen werden kann. 
Im IT-Bericht des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung aus dem Jahr 2006 
finden sich folgende Angaben:  

Themenschwerpunkt: 
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„Die Relation Schüler/Schülerinnen pro Compu-
ter hat sich im vergangenen Jahr in den allgemein 
bildenden Schulen nochmals verbessert. In den 
Grundschulen teilen sich 12 Schülerinnen/
Schüler einen Computer. Auch in den Sekundar-
schulen I und II konnte die Relation Schülerin-
nen/Schüler pro Computer wieder gesteigert wer-
den auf jetzt 11 : 1. … 99 % der bundesdeut-
schen Schulen sind mit stationären und mobilen 
Computern für den Unterrichtseinsatz ausgestat-
tet. … In allen Schulformen ist weiterhin ein 
deutlicher Rückgang von ISDN-Anschlüssen zu 
verzeichnen. … Über einen DSL-Anschluss 
verfügen 66 % der Sekundarschulen I und II, 
über eine Standleitung 11 %“ (BMBF 2006,  
S. 6ff.).  

Für die Softwareausstattung der Sekundarstu-
fen I und II finden sich neben anderen die 
folgenden Angaben: Lernsoftware (91 %), 
Programme zum Erstellen multimedialer An-
wendungen (71 %), Software mit Werkzeug-
charakter (51 %) und Multimediale Nach-
schlagewerke (75 %) (vgl. BMBF 2006). Hinzu 
kommt, dass sich für eine Vielzahl aktueller 
Anforderungen, wenn entsprechende Pro-
gramme nicht schon vom Hersteller mitgelie-
fert werden, leistungsstarke Freeware-Lö-
sungen finden lassen. Es kann also unterstellt 
werden, dass die Ausstattung der Schulen mit 
Hard- und Software nicht der entscheidende 
Grund für die beklagte Situation ist. 
Über die organisatorischen Rahmenbedingun-
gen lässt sich an dieser Stelle lediglich festhal-
ten, dass das Prozedere der Raumreservierung 
schulintern geregelt ist. Da im Zitat aber von 
einer mangelhaften Nutzung der Infrastruktur 
ausgegangen wird, scheint es eher unwahr-
scheinlich, dass Lehrerinnen und Lehrer vor 
ernsthafte Probleme gestellt werden, wenn sie 
sich für eine Stunde oder Einheit Computer-
arbeitsplätze reservieren wollen. 
Als Stellgröße bleibt also die medienpädagogi-
sche Qualifikation der Lehrkräfte, dies ist 
insofern erfreulich, als dass dies zugleich der 
einzige der genannten drei Faktoren ist, auf 
den die Hochschulen unmittelbar einwirken 
können. Dass die mit der Bildung zukünftiger 
Lehrerinnen und Lehrer betrauten Hochschu-
len sich dieser Problematik bewusst sind und 
an Lösungen arbeiten, beweist nicht zuletzt 
das 2009 veröffentlichte Medienpädagogische 
Manifest.  
Mit dem Vorschlag der getrennten Betrach-
tung von Medieneinsatz und Medienkompe-
tenz im Rahmen des Lehramtsstudiums wird 
nun der Versuch unternommen die Problema-
tik der medienpädagogischen Qualifikation 
Lehramtsstudierender ins Zentrum der Über-
legungen zu rücken und einen erfolgverspre-
chenden Lösungsweg zu skizzieren.  

Als grundlegend problematisch erweist sich in 
diesem Zusammenhang zunächst der Umstand, 
dass sich für „die Bundesrepublik Deutschland 
… ein generelles Defizit an lehrerbildungs-
bezogener empirischer Forschung feststel-
len“ (Blömeke 2004,  S. 61) lässt. Aussagen hin-
sichtlich der zu erwartenden Wirksamkeit einzel-
ner Vorschläge zur Verbesserung der Medien-
grundbildung Lehramtsstudierender sind daher 
mit Bedacht vorzubringen. Will man dennoch 
einen Versuch wagen, so kommt man nicht um-
hin auf Kochs Längsschnittsuntersuchung von 
1972 zu verweisen. Koch kommt zu dem Ergeb-
nis, dass „vor dem Studium eher konservative 
Einstellungen vorhanden sind, während des 
Studiums liberalere Auffassungen stärkere Zu-
stimmung finden …, bevor im Referendariat 
wieder zu konservativen Positionen zurückge-
kehrt wird“ (Blömeke 2004, S. 65ff.). Dieses 
Ergebnis legt den Schluss nahe, dass der Trans-
fer theoretischer Studieninhalte in die Praxis 
oftmals nicht gelingt.  
Auf der Suche nach einer möglichen Begrün-
dung für diesen Umstand stößt man auf den 
Begriff der beliefs. Dieser bezieht sich auf die 
„Vorannahmen, Einstellungen bzw. Erwartun-
gen … sowie Berufswahlmotive“ (Blömeke 
2004, S. 64) Lehramtsstudierender. Zentrale 
empirische Forschungsergebnisse zu beliefs legen 
nahe, dass diese erfahrungsbasiert und weitge-
hend veränderungsresistent sind und als Infor-
mationsfilter beschrieben werden können. Lern-
prozesse können vor allem dann erfolgreich 
sein, wenn sie produktiv an bestehenden beliefs 
anknüpfen (vgl. Blömeke 2004). Ausgehend von 
diesen Befunden kann unterstellt werden, dass 
tatsächlich erlebter Unterricht einen wesentlich 
größeren und anhaltenden Einfluss auf die zu-
künftige Unterrichtsgestaltung angehender Leh-
rerinnen und Lehrer hat als theoretische Stu-
dieninhalte. Diese Feststellung führt zur zentra-
len Aussage bezüglich der Unterstützung der 
Mediengrundbildung Lehramtsstudierender: 

Gemäß der oben vorgeschlagenen getrennten 
Betrachtung von Mediennutzung und Medien-
kompetenz ist diese Forderung so zu verstehen, 
dass die Studienordnung einen festen Anteil an 
Leistungsnachweisen in e-learning1-Veran-
staltungen für alle Lehramtsstudierenden ver-
bindlich vorschreibt. Der jeweilige fachwissen-
schaftliche oder fachdidaktische Inhalt der Ver-
anstaltung ist dabei sekundär. Nur so kann ge-
währleistet werden, dass das Erleben von selbst-
verständlichem Medieneinsatz in der Lehre kein 
Theoretikum bleibt. Sinnvoll erscheint es dar-
über hinaus Schulpraktika, wie sie an den Päda-
gogischen Hochschulen Baden-Württembergs 
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Die nachhaltige Förderung der Medien-
grundbildung von Lehramtsstudierenden 
erfordert verbindliche e-learning-Angebote 
in allen Fachbereichen.  



durchgeführt werden, um ein Praktikum zum 
Thema „Lehren und Lernen mit Multimedia 
und Internet / e-learning“ zu erweitern. In die-
sem Praktikum müssten die Lehramtsstudieren-
den e-learning-Schulstunden konzipieren, um-
setzen und reflektieren. So würde erreicht, dass 
sie e-learning-Angebote sowohl aus der Position 
der Lernenden als auch aus der der Lehrenden 
kennenlernen. Das erklärte Ziel einer solch 
grundlegenden Richtungsentscheidung für das 
Lehramtsstudium ist eine feste Verankerung des 
Lernens mit neuen Medien in der Bildungsbio-
grafie Lehramtsstudierender.  
Ausgehend von den oben beschriebenen For-
schungsergebnissen zur Lehrerbildung kann 
davon ausgegangen werden, dass auf diesem 
Weg nachhaltig Handlungskompetenz aufge-
baut werden kann. Auf dieser Grundlage sollte 
sich das ebenfalls oben benannte Defizit in der 
Nutzung der bereits vorhandenen Medieninfra-
struktur an den Schulen relativieren.  
Es ist ein Irrtum davon auszugehen, einige ver-
bindliche Lehrveranstaltungen mit dem Ziel der 
theoriebasierten Medienbildung Lehramtsstu-
dierender könnten vergleichbare Resultate in 
Aussicht stellen. Trotzdem müssen auch derarti-
ge Lehrveranstaltungen fester Bestandteil des 
Lehramtsstudiums sein. Sie sollen dafür sorgen, 
dass die Reflexion des Erlebten nicht der Belie-
bigkeit preisgegeben wird. Aufgabe des Fachbe-
reichs Medienpädagogik in diesem Konzept ist 
die Entwicklung medienpädagogischer Materia-
lien, der Austausch mit den einzelnen Fachdi-
daktiken und vor allem die Reflexion des Me-
dieneinsatzes als wichtiger Teil der Medienbil-
dung Lehramtsstudierender. Der Fachbereich 
Medienpädagogik muss Schalt-, Koordinations- 
und Reflexionszentrale für Lehrende und Stu-
dierende bei Fragen zur Gestaltung und Bewer-
tung von e-learning-Angeboten sein. 
Die getrennte Betrachtung von Mediennutzung 
und Medienkompetenz will nicht das Gewicht 
der Medienkompetenz im eingangs definierten 
Sinne anzweifeln. Sie dient vielmehr dazu auf-
zuzeigen, dass Medienkompetenz im Rahmen 
eines Lehramtsstudiums kein individueller 
Selbstzweck ist und daher Erfahrungen der 
selbstverständlichen Mediennutzung im Rah-
men der eigenen Bildungsbiografie zur Voraus-
setzung hat. Ziel ist nicht der/die mediengebil-
dete Lehrer/-in, sondern der kompetente Ein-
satz neuer Medien im Unterricht. Zugespitzt 
lässt sich festhalten, dass die Reflexion über die 
Mediennutzung als Merkmal von Medienkom-
petenz für das Ziel einer Steigerung des Einsat-
zes neuer Medien im Schulalltag sekundär ist. 
Vielmehr muss die Hochschule bildungsbiogra-
fisch erlebbar machen, was von den zukünfti-
gen Lehrerinnen und Lehrern erwartet wird. 
Dazu genügt es nicht, dass Kopiervorlagen 
künftig statt in einem Ordner bei der Sekretärin 
auf Moodle oder ähnlichen Plattformen bereit-
gestellt werden oder dass im Seminar nicht 

mehr Folien und Tageslichtprojektor, sondern 
Laptop und Videoprojektor im Einsatz sind. 
Lehramtsstudierende müssen die Vorteile inter-
aktiver, adaptiver, multicodaler, multimodaler 
und multimedialer Lernumgebungen ebenso 
aktiv kennenlernen wie die Vorteile voll- oder 
teilvirtueller e-learning-Angebote. Erst wenn in 
den Lehrveranstaltungen tatsächlich recher-
chiert, gechattet, geblogt, erstellt oder publiziert 
wird, besteht die Chance, dass diese Möglichkei-
ten der Unterrichtsgestaltung auch in der Schule 
keine extravaganten Experimente bleiben. Der-
zeit erscheint es noch so, als ob derartige Lehr-
angebote an der Hochschule gerne auf sich 
selbst referenzieren. So existieren e-learning-
Seminare zum Thema Lehren und Lernen mit 
neuen Medien, Weblogs werden eingesetzt, um 
etwas über die didaktischen Möglichkeiten von 
Weblogs zu lehren bzw. lernen, und in Foren 
wird darüber diskutiert, ob sich Foren eignen, 
um Diskussionen anzuregen. Dies unterstreicht 
eher den Sonderstatus von Multimedia und e-
learning, als zu dessen Selbstverständlichkeit 
beizutragen, und legt den Verdacht nahe, dass 
es an der Hochschule entweder erhebliche Res-
sentiments gegenüber dem Einsatz neuer Me-
dien in Lehrveranstaltungen gibt oder dass es an 
hinreichend dokumentierten Szenarien für die 
Hochschullehre mangelt. Unabhängig davon, 
wie die Gemengelage hier im Detail aussieht, 
muss an dieser Stelle dezidiert für Weiterbil-
dungsangebote an Hochschullehrende plädiert 
werden. Die Konzeption und Durchführung 
dieser Angebote soll vom Fachbereich Medien-
pädagogik übernommen werden, wobei dieser 
auf Anregungen und Fragen aus den Fächern 
angewiesen sein wird. Ebenso wie Lehrerinnen 
und Lehrer haben auch Hochschullehrende 
individuelle Vorstellungen davon, wie Lehre 
auszusehen hat. Diese Vorstellungen sind eben-
falls durch beliefs geprägt und lassen sich nicht 
wegverordnen. Hier ist Unterstützung und An-
regung geboten, wenn die Integration von e-
learning-Angeboten in die Hochschullehre er-
folgreich verlaufen soll. 
Die Überlegung, der Wunsch nach einer Me-
diengrundbildung für angehende Lehrerinnen 
und Lehrer impliziere, dass diese in ihrem spä-
teren Berufsleben neue Medien kompetent be-
urteilen und selbstverständlich nutzen, führt 
somit zu der weitreichenden Forderung, die 
Hochschule muss ihre Studienstruktur ändern. 
Sie muss, wenn das genannte Ziel als verbind-
lich akzeptiert wird, gewährleisten, dass der 
Einsatz neuer Medien in der Bildungsbiografie 
Lehramtsstudierender zu einem selbstverständ-
lichen Element wird. Nur dann werden sie 
selbst als Lehrerinnen und Lehrer in ihrer Un-
terrichtsplanung auf neue Medien zurückgrei-
fen. Gelingt dies nicht, so bleibt zu erwarten, 
dass während des Studiums angestellte Reflexio-
nen zum Einsatz neuer Medien im Unterricht 
nicht die erhofften Früchte tragen, und die jun-
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gen Lehrerinnen und Lehrer statt dessen auf 
die ihnen aus der eigenen Erfahrung bekann-
ten Unterrichtsmuster zurückgreifen werden 
(vgl. Blömeke 2004). Die Hochschullehrenden 
stehen hierbei vor demselben Problem wie die 
Lehrerinnen und Lehrer in der Schule, wes-
halb dem Fachbereich Medienpädagogik (oder 
Erziehungswissenschaften) zugeordnete me-
dienpädagogische Beratungsstellen eingerich-
tet bzw. ausgebaut werden müssen. Diese 
Beratungsstellen haben die Aufgabe, die Leh-
renden bei der schwierigen Aufgabe der Inte-
gration neuer Medien in ihre Lehre zu unter-
stützen. Nur wenn die Lehramtsstudierenden 
am Ende ihrer Ausbildung eine grundsätzlich 
positive Selbstwirksamkeitserwartung hin-
sichtlich ihrer Mediennutzungskompetenz und 
die Erfahrung der selbstverständlichen Inte-
gration neuer Medien in die Lehre mit in die 
Schule nehmen, besteht die Hoffnung, dass 
das eingangs genannte Ziel der Medienbildung 
als gesellschaftlicher Selbstzweck erreicht 
wird. 
Zusammenfassend lassen sich fünf wesentli-
che Punkte festhalten, die das beschriebene 
Ziel der Förderung medienpädagogischer 
Handlungskompetenz Lehramtsstudierender 
intendieren. Diese sind: 
1. Integration in die Bildungsbiografie: 

Sollen angehende Lehrerinnen und Lehrer 
in ihrem zukünftigen Berufsalltag neue 
Medien selbstverständlich einsetzen, so 
setzt dies voraus, dass sie den Umgang mit 
diesen in der eigenen Bildungsbiografie als 
bedeutsames Element erlebt haben. E-
learning-Veranstaltungen dürfen daher 
kein Schattendasein an den Hochschulen 
fristen. Ferner dürfen sie nicht im Wesent-
lichen auf sich selbst referenzieren. 

2. Verbindliche e-learning-Angebote in 
allen Fächern: Der Fachbereich Medien-
pädagogik kann dieser Aufgabe unmöglich 
im Alleingang gerecht werden. Es ist daher 
nötig, dass jeder Fachbereich dazu ver-
pflichtet wird, einen verbindlichen Anteil 
seiner Lehrangebote als e-learning-
Seminare anzubieten. Ebenso müssen die 
Lehramtsstudierenden verpflichtet werden 
diese Angebote anzunehmen. 

3. Förderung der Medienkompetenz: Der 
Fachbereich Medienpädagogik übernimmt 
in diesem Konzept dahingehend eine 
Schlüsselfunktion, dass er die nötigen auf 
Medienpädagogik bzw. Mediendidaktik 
referenzierenden Veranstaltungen anbieten 
soll. Lehramtsstudierende sollen neue Me-
dien nicht nur als probate Unterrichtsmit-
tel kennenlernen, sondern selbstverständ-
lich auch Kriterien- bzw. Beurteilungskata-
loge und mögliche Szenarien kennenler-
nen, um entsprechende Angebote kompe-
tent einsetzen oder verwerfen zu können. 

4. Entwicklung von e-learning-Szenarien: 
Ferner soll der Fachbereich Medienpädago-
gik in Zusammenarbeit und auf Augenhöhe 
mit den einzelnen Fachdidaktiken medienpä-
dagogische Szenarien für die Lehre entwi-
ckeln. Nur wenn die einzelnen Fachdiszipli-
nen ihre Bedürfnisse medienpädagogisch 
umsetzen und dabei einen didaktischen 
Mehrwert erzielen können, lässt sich diese 
massive Umstrukturierung rechtfertigen. 

5. Weiterbildungsangebote: Schließlich müs-
sen umfassende Informations- und Weiter-
bildungsangebote für die Hochschullehren-
den gemacht werden. Ohne entsprechende 
Angebote erscheint es wenig zielführend, e-
learning-Veranstaltungen vorzuschreiben. 
Hierfür müssen medienpädagogische Bera-
tungsstellen eingerichtet und bestehende 
ausgebaut werden. 

Anmerkungen 
1  Der e-learning Begriff wird in diesem Artikel 
als Sammelbegriff verwendet. Gemeint sind stets 
on- und offline-Angebote in voll- oder teilvirtu-
eller, mono- oder multimedialer, -codaler oder  
-modaler Ausprägung unabhängig von deren 
Interaktivitäts- oder Adaptivitätsgrad (vgl. Issing 
& Klimsa 2002). Diese weite Definition erweist 
sich auf Grund der oben vorgeschlagenen ge-
trennten Betrachtung von Medieneinsatz und 
Medienkompetenz als angebracht. 
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